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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Der Weiberkrieg in Löwenberg. 
(Erzühtung aus der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts.) 
(Beſchluß.) 


Im kläglichſten Zuſtande kehtten die Bürger zu ihren Frauen 
zurück, da ihnen dieſe nichts mehr zuſenden konnten, ihr künfti⸗ 
ges Schickſal Gott und der Zeit anheim ſtellend. Aber kaum 
waren fie herein, fo wurden fie aufs Rathhaus gefordert und, 
konnten fir keinen Beichtzettel vorzeigen, von acht bis zehn Dra⸗ 
goneen begleitet, welche nicht eher mit ihren Quälereien nachlie⸗ 
ßen, bis ein Beichtzettel fie fogleich entfernte, oder müde der 
Drangſale und ſtundhaft im Glauben, die Bürger aufs Neue 
entwichen. 

Und fiche, als nun jener Sonntag kam, det dreißigſte im 
Jänner, an welchem der Rath, aus nichtswürdigen und unwiſ⸗ 
fenden Leuten beſtehend, nach katholiſchem Ritus das Abend⸗ 


Kat e nachzufolgen, we 
ließen konnten. 
Und die Mache der Dragoner wuchs von Neuem, don 
Neuem begann das Flüchten, dringender wurde der Weiber Fle⸗ 
Gott. Mur die Soldaten wünſchten ſie aus der Stadt, 
dann würden fie ſchon handeln. Und als begünftige det Him⸗ 
mel der Weider Plan, wenig Tage nachher wurden die wieder 
müßigen Dragoner zu fruchtreichern Henkerdienſten abgerufen. 
Jubelnd zogen fie ab, und die Stadt jubelte auch. 
Finſtrer zog über Ellas Haupte das Ungewitter zufammen; 


et erhielt ein Se vom Landeshauptmann, welches ihm 
ziemliche 3 e machte und Drohungen hinzufügte, wenn 
dem nicht holfen würde. Wegen der ungebührlichen Bes 


Handlung det Dragoner, der kleinen Anzahl Bürger beim Abend⸗ 
mahle, der unyäbligen Klagen über die ſchlechte Bewirtbſchaf⸗ 
tung der Rathsgüter, finde man ſich gemüßigt, ihn vom Amte 

Bur ſtets zu entſetzen — an welcher ſtatt man 

mand wählen folle, der den Tiſchler Seller ais Bürgermeiſter 
untetſtüte — und einige Adelige der Nachbatſchaft zu ernennen, 
welche die Haushaltung Über die Stadigüter und Vorwerke uns 
teiſuchen ſollten. 

Oer vom Landeshauptmann geſandte Perdiger Crelmann 
und die Mönche der Stadt, er ſelbet und alle Rathsperſonen mußten 
ausgehrm, die Weiber zu bekehren. Jegliches Mittel war erlaubt, und 
zu gelinden Worten ſtimmte det beängſtigte Seiler ſich herab. 
Hätte nur der Rath eine Weiber gewonnen, wärden die übrigen 
nicht ſäumen. g 

Dann ſetzte er eine bewegliche Bittſchrift an den Kaiſer auf, 
ihn um Biſtäligung aler Privllegten der Stadt anzuſlehen, wos 
gegen fie detſprach, feſt und unverbrüchlich an der katholiſchen 
Religion zu valten, 

vwelche fie durch ſonderliche Schickung, ungezweiſelt aus 
» Trieb Gottes des heiligen Geiſtes, feierlich, ungezwungen 
zund ungedrungen als allein ſelig machende angenommen 
»hätte — und darum feine entlaufenen Bürger hinfüro aufs 
dund annehmen, viel riger zu Bürger: und Meiſterrecht, 
»noch zu einiger Handthierung kommen laſſen welle, er ſei 
vdenn der katholiſchen Kirche eifrig beigethan e u. ſ. w. 


forber wurde, ihrem 


Der Rath unterzeichnete, und endlich die auf allerlei Art 
übertedeten Zunftälteſten, denen mehre andere folgten. — 
Jauchzend ergriff Seiler das koſtbare Dokument, und in voller 
Freude begleitete er es mit einem Schreiben, worin er ſeiner Be⸗ 
mühungen gebührend erwähnte. e 

Aber kaum verbreitete ſich dieſe Nachricht in der Stadt, ſo 
ward der Welder Erbitterung laut, und, wenn kein Mann ſich 
widerfige, müßten fie es ungeſäumt thun; ſei es ihnen doch 
ſchon einmal gelangen! und dies und die plötzliche Nachricht: 
Schubert werde unter ſicherm Geleite det Herten von Reichen» 
bach und Anderer am angeſetzten Tage erſcheinen, verbitterten Sel 
lets Freude aufs Neue. 

Er rief fein Weib, ceizte fie durch die gemeinfte Behandlung 
und ſtieß fie zur Thür hinaus — dann ſchwur er, dem Schu⸗ 
bert eins zuzutrinken, daß ihm nimmermehr dürſten werde. 

Ins Nachbarhaus aber lief Katharina, und der jetzigen Bür⸗ 
germeiſterin Folinhaus ſich an den Hals werfend, klagte fie die 
schreiende Ungebühr, und die beiden oberſten Frauen der Stadt 
gingen hin und her durch die Häuſer und die Weiber ſahen ſich 
ſtil nach den Schauben und Gewehren ihrer Manner um, im 
Fall der Roth ſie zu benützen. 


Schubert wollte von ſeinet Gattin Abſchied nehmen, aber 
itre Thränen verzögerten und verbitterten ihm die Stunde der 
Abreiſe. 

»Und ich ſoll nicht beſorgt fein?« — jammerte die Troſtloſe 
— » had' ich nichts von Seiler für Dich zu fürchten ? Es iſt 
gewiß eine Falle, Dich zu fangen! « 

Des Gatten Beruhigungen fcuchteten wenig, noch fein Wet: 
trauen auf das Wort der Adeligen, nicht feine Verſichetung, daß 
et ja nur kommen ſolle, Rechnung abzuſchließen, nichts trocknete 
ihre Thränen, und im Schmerz eines Scheidens auf immer, 
preßte fie endlich ihren Georg in heißer Umarmung an iht Herz, 
als der Gatte ſich davon losgeriſſen. 

»Grorg, Georgle — klagte fie — vo Gott, ſeh en wir ihn 
je wieder ze — und voll bittret Zweifel und namenloſen Har⸗ 
mes kehrte fie in ihr Stübchen zurück, ängſtlich hatrend, ob denn 
Franz nichts zum Troſte ſage. Der aber ſchwieg, als ahne er 
Gleiches wie fie, und feſt ward ihr Entſchluß, trotz des Elias 
Nachſtellungen, augenblicklich dem Gatten nachzueilen, wenn er 
einen Tag länger oder ſcine Nachrichten ausdlieben. — Ach, 
ihre Thränen ſtillten ſich nie. 

Mit ſeltenet Heiterkeit eilte Schubert nach ſeiner geliebten 
Vaterſtadt. Das Herz ſchlug ihm höher, als er den Berg hin⸗ 
auffuhr und nun unten im Thale die freundliche Stadt um die 
Thür me liegen ſah, rings eingeſchloſſen von den fruchtbaren 
Höhen. Er dankte Gott laut, daß er wieder hier ſei, wenn auch 
ohne zu wirken; und bei jedem, was ihm degegnete, was ſein 
Auge erreichte, erzählte er ſich, was er hier gethan, was er hier 
erfahren habe. Und es waren faſt lauter ſchöne Erinnerungen. 

Aber ſiehe! je näher er kam, je deutlicher er die Häuſer 
unterſchled, deſto ſchwerer fiel auf ihn des Schmerzes Laſt; o wie 
war alles dieſe kurze Zeit andets geworden, wo waren die för 
nen Gebäude, welche ſonſt hiet geſtanden, die er erfichen geſehen, 
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ein Schmuck der Vorſtadt? Kahle Mauern, hohle Fenſter, zer⸗ 
riſſene Dächer, oder nur ein Schuttheufen, wo ſonſt das fleißige 
Klappen der Webstühle fein Herz erfceute. Und die Wege, fo 
voll ſonſt von rüſtigen Arbeitern — wie ausgeſtorben jetzt! 
Oede und Verwüſtung ſchaute ſein Auge ſtatt alter Herrlich keit. 
Und der Edle erſeufzte und fragte fi ſchaudernd, weſſen 
Schuld dies ſei? und die Hände faltend, flehte er zitternd: 
»Kann ich nimmer den Fluch meiner That abwenden? Züch⸗ 
tige mich, mein Gott, fo Du nicht willſt, daß ichs befjern kannle 
und tief erſchüttert fuhr er durch das lange dunkle Ther, und ein 
grauſenhaftes Beben üderſiel ihn — und er gedachte feiner 
Gattin. 2 * 
In der Stadt war eine gewaltige Bewegung. Hin und wie 
der liefen die Frauen und da und dort ſtanden mehre, heimlich 
bald, bald laut ſprechend, und manche mit gar heftigen Bewe⸗ 
gungen. f 
Seiler nämlich wollte zum Ziele, und mit dem katholiſchen 
Geiſtlichen hatte er den Rath verſammelt, die Bekehrung der 
Weider durchzuführen. 
Aber ein trauriger Rath hatte ſich da zuſammenzbegeben. 
Der Bürgermeiſter Fellinhaus war nicht zugegen, er litt am 
Podagta, doch ſoll feine Frau und ſein Grimm über ſolche Be: 
kehrungsverſuche mehr Urſache feines Ausbleibeng geweſen fein, 
Oden an ſaß Daniel Seiler der Tiſchler, dann Geotge Mümer, 
Seine Wollen weisheit, wie man ihn nannte, ein Tuchmacher wie 
Schwod Franze; dann Doktor Melchior Hübner, ein geweſener 
Mühlknecht und verdorbener Bäcker; der Leinweber Seifett und 
Peter Beier der Stadtſchreider. Viele andre waren nicht er⸗ 
ſchienen, da ſie an dieſer Geſchichte keinen Theil haben wollten. 
Und der Pfaffe nahm das Wort und redete zu feinen gelieb: 
ten Kira kindern in langer Rede, deren einziger Sinn darauf ging, 
die Weider mit Ernſt zu zwingen, da man ſich hiedurch bei Hofe 
eine große Gnade zu Wege brächte, indem er zugleich verſprach, 
feinem leiblichen Veiter, Pater Lamormaine, jego der Majeſtät 
Beichtvater, dem viel geltenden Manne in allen geheimen Rath 
ſchlaͤgen, diejenigen Perſonen zu rekommandiren, welche das 
meiſte bei der Bekehrung gethan. 


»Detowegen« — ſo ſchloß er mit der Bitte abzuſtimmen 
— »ſo laßt's Euch eifrig und ernſtlich nur ee 
wund wollen fie nicht gutwiuig, fo habt Ihr Thürme und 


Gefängniſſe le 

Auch der Königstichter ermahnte zur Strenge, die er am 
eignen Weide zum Beiſpiel andrer gebrauchen werde, und mit 
den ehrenrührigſten Ausdrücken rieth er, die Vornehmſten einzu⸗ 
ſperren, ſo würden die andern ſchon nachgeden, und wenn auch 
etliche davon liefen, werde mancher deß froh ſein, daß er ſie los 
wäre. Und er ſchloß mit dem Lobe, was man bei Hofe ſich alſo 
zetwerde. 


Gelehnt an die Säulen vor der Hausthür des Chryſoſto⸗ 
mus Schubert ſtand in ſichtlicher Geiſteserregung eine finſtre 
Geſtalt; die dunkeln Haare fielen in das blaſſe Geſich herein 
und gräßliches Feuer zuterte aus den wilden Augen. Es war 
Seilers Schatten, der Schuhmacher Nikodemus; denn kaum 
near Schudect in die Stadt gekommen, fo lag Nikodemus auf 
dem Markte, im Angeſichte beider Häufer, feinen theuern Herrn 
zu ſchützen, und am vornehmen Buben zu rächen. Er fürch⸗ 
tete nicht mit Unrecht, und zumal jetzt; denn der verruchte Elias 
war bij Schubert, und mit welchem Blicke, mit welchem Schritte 


wat er hinaufgegangen! Nikodemus hatte es wohl geſehen, wie 


der Erbärmliche ſich langſam der Thür genaht, ſcheu ſich umge⸗ 
blickt und zurückgebebt war, dieſe ſeltſame Wache an der Thür 
bemerkend, und wie er dann haſtig hinaufgeeilt ſei. 

»Und ich ſtehe hier le — knirſchte Nikodemus, und fein ge⸗ 
waltiger Arm brach die Platte, darauf die Säule ruhte und nie⸗ 
dergeworfen zur Erde flog das zerbröckelte Stück in Sand auf 
— Seiler iſt oben le — ſetzte er mit gräßlich ſich mahnender 
Stimme hinzu, und trat in die Hausflur. 

Die Bürgermeiſterin Follinhaus kam ihm entgegen. Niko⸗ 
demus fragte. 

»Er tathet uns abe — ſchrach fie — vund meint, es führe 
zu nichts. Nun, fo laſſen wir die Gewehre. Et iſt ein kluger 
guter Herr, und muß wieder unſer Bürgermeiſter werden, wit 
laſſen ihn nicht aus der Stadt, o wir wollen's ſchon durchſetzen le 

Und mit triumphirendern Blick ging ſie. Nikodemus ſah 
dem großen Weibe nach, ihrer That ſich freuend — »und wir 
Männer 24 — ſetzte er beſchämt hinzu — ves iſt eine Schande! 


— doch halt! Jetzt iſt er allein bei ihm le und rafend ſtürzte er 


nach der Treppe. en 
Ader ſchen kam Seiler ihm entgegen, leich nblaß war fein 
Geſicht, und die hohlen Augen ſtierten unbewegli ; 

aus dem zertütteten Antlig. Hätten nicht Angſt und Furcht, 
der Schuld gräßliche Verräther, auf der Stirn gezittert, und die 
blauen Lippen im Inſichmurmeln gezuckt, die hölzernen Augen, 
die fahlen Wangen hätten ein Leichengeſpenſt vetrathen. 

»Was haft Du gethan ?« — brüllte Nikodemus ihn an, 
und feine Arme packten den Zurückſchaudernden und die nervigen 
Finger quetſchten faſt die geibe Haut von den fleiſchloſen Arm: 
söhren, aber augenblicks ſchrak auch er zuſammen, als habe er 
zu voreil g gebandrit. Seiters todte Augen erwachten zu dräuen⸗ 
dem Zorn und durch das elende Geſicht griff das Zittern der 
Wuth. 

Schnell flog aus Nikodemus Armen der dürftige Elias, und 
als er ſich heulend nach Rache und Genugthuung umdrehte, den 
Frevler zuzudonnern, war der ſchon verſchwunden. Ihn aufſu⸗ 
chen konnte er nicht, das Bewußtſein, ſeinen glühendſten Durſt 
geſtillt ſich getächt zu baben, dieſe Höllenfreude verdrängte den 
Zorn Über die unerklärliche Beleidigung. 

»Trink du nur!« — lallte er — ves wird dir wohl be⸗ 
kommen l 

Er hatte ihm Gift kredenzt. 

Zuſammengekrümmt auf feinem Seſſel im Rathhaus ſaale 
ſaß er bald darauf, der etbärmliche Mann, ohne ein Glied zu 
rühren, ohne ſeiner Sinne mächtig zu ſein, er hatte es nicht be⸗ 
merkt, daß et an großen Haufen Weibern vorbei geeilt war — 
fein Inntes war in gränzenloſem Sturme. Schubert todt, La: 
cie als Wittwe, dies war das einzige, was aus dem blinden Brũ⸗ 
ten, dem gedankenloſen Hinſtarren manchmal auftauchte. 

Die Herren des Rathes waren verſammelt, Elias längſt an: 
geredet, und Crelmann, der Pfaff, hatte ſeinen Sermon begon⸗ 
nen. Da endlich fanden die Namen Bibtan und des Kaifers 
einen Weg zu den erſtorbenen Sinnen des Richters, er fuhr auf 
und ſchnell alles überblickend, tiß er an der Schelle. N 

»Die Weiber ſollen kommen!« — brüllte er dem Stadt: 
knecht entgegen. Bua! 


Tatort wo Ju ein Fact — war deſſen 
Antwort — Lich balte wohl, daß ihrer ein halbtauſend deiſam⸗ 


men find, das Rathhaus iſt bald gar voll le 

Und ſiehe da! im dürftigen Saale malte das Entſetzen dleiche 
Geſichter. 

»Alle 2« — ſchtie det Pfaff und ſchob ängſtlich feinen Sefs 
ſel zurück — ves ſollten nur die Vornehmſten des Raths, Schöp⸗ 
pen und Geſchwornen — —4 

»Was fürchtet Ihr ec — lachte der Königsrichter — vdieſe 
fordern wir nur herein, und wollen fie ſchon einſperten, daß es 
den andern vergehen ſoll Die Rathsfrauen ic — befahl er, 

»Wo ich din, da bleiden auch die mit mir ſind, antwortete 
Ew. Geſtrengen Fraue — berichtete der tückkehrende Stadt⸗ 
knecht — »ſie mögen nicht, und wollen Alle kommen.“ 

„Saget den virdammten Weibern — btüllte Elias — 
>fie ſollten ſich nicht widerſpenſtig und ungehorfam bezeigen, oder 
erfahren, wie man mit ihnen umſpringen werbe. 

Und ein lautes Gemurr entſtand ob dieſer Antwort vor der 
Thür und die Herren fuhren auf, und die Angſt bildete ihnen 
die erbitterten Weiber, deten eine ſchon ſo unerbittlich war, zu 
raſenden Megären, und ihre Kniee ſchlotterten; denn wie werde 
das enden, dachten fie mit Schaudern; jeden Augenblick, fürch⸗ 
teten fie, werde der Schwarm heteinbrechen, ihre Furcht gewah⸗ 
ren und ſie wären auf ewig beſchimpft. 

Geht hinaus, Stadtſchreiber!« — befahl Seiler und ſchtitt 
den Saal dahin in raſchem Tritt. Da ging er am Fenſter vor⸗ 
bei, was auf Schuberts Wohnung hinfah, und ſtarr ruhte lein 
Auge auf den Scheiben, und bewußtlos brachen die Hände das 
Blei dazwiſchen heraus. So ſtand er unbeweglich. 

Da ſtürzte der Stadtſchreiber herein: . 

»Meine Herren, hier iſt große Gefahr! Die Weiber drohen 
entfeglich! fie kommen nicht, fie wollen nich“ und verlangen 
Entſcheidung! ſie würden nicht papiſtiſch, and wären nicht ſo 
einfältig, ſich jetzt zu trennen, da fie die Ueber macht hätten, und 
wenn ſie nicht bald das Verſprechen gäben, daß ſie erhört wür⸗ 
den, müßten fie ſelber ſich Recht ſchaffen, und alle ſtimmten 
ein und klitrten mit ihren mächtigen Schlüſſelringen fo vernehm⸗ 
lich darein, daß man wohl ſpüten konnte, fie hätten Luft, es 
durchzuführen! Was ſollen wir thun? « 


— — 
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Und die Angſt ließ jede Zunge erſtarren, und mit ihr jeglis 
chen Gedanken; und um fo mehr, da ja der (ecke Königstichter 
felber in Verzweiflung dert ſtand. Der aber achtete auf nichts, 
und nur manch mal ſtieß er unverſtändliche Worte aus. 

Guts Sakermentle — ſtotterte endlich der Mühlknecht 
Doktor Melcher hervor — »hätt' ich nur ein paar hundert 
Musketiter, ich wollte den Metzen wohl gewachſen ſein, und 
niedetmachen laſſen, welche nicht niederfiele und anbetete. 

»Aber wir haben fie nicht!« — zitterte Crelmann; und 
es wogte draußen ein lautes Gemurmel. 

»Meine Herren, ich wüßte Rath! & — faßte ſich Beier, 
der Stadtſchreiber, — daß wir hinab und von den Weibern 
weg kämen. Wir laſſen unten beide Thüren verſchließen, ſper⸗ 
ren fo die Weiber ein, und flüchten durch das Thurmthürchen 
hinaus. Dann haden wir die Weiber gefangen, ſammeln 
Mannſchaften und defreien ſie nicht eher! e 

Der Vorſchlag gefiel; aber die Schlüſſel der Rettungspforte 
waren nicht zu finden, ängſtlich lief alles durcheinander. Oie 
zwei Stadtknechte gingen indeß hinaus, die Weiber noch ein we⸗ 
nig zu beruhigen, dann follten fie ſich zu den Thüren bindrängen, 
hinausſpringen und ſie hinter ſich zuwerfen. Endlich fand Beier 
die Schlüſſal, und brachte die frohe Botſchaft den zitternden 
Männern. 

„Still, ſtiul! « — bat er — »fonft merken's die Weiber 
und wir find verloren! « — Haſtig drängte ſich alles hinaus, 
und es lief, was laufen konnte, theils ohne Hut, ohne Hand⸗ 
ſchuhe, ohne ſogar die Saalthüren zu verriegeln. Elias ward 
mit fortgetiſſen, und kaum ſah man ſich auf dem Matkte, fo 
zerſtreute ſich alles, hierhin und dorthin rennend. Crelmann 
lief in vollem Trabe die Kirchgaſſe hinauf, zitternd, die Weiber 
möchten ihm nachfolgen, ihm mit Schlüſſeln zur Meſſe zu läu⸗ 
ten. Et ſchloß das Pfarrhaus hinter ſich zu, und war ſo matt, 
daß er weder eſſen noch trinken mochte, und feine beiden Damen 
harten genug zu thun, ihn zu beruhigen. a 

Die Weiber indeß, deren viele am Fenſter ſaßen, merkten die 
Un ruhe auf der Straße, und hörten endlich, daß die ehtenfeſten 
Herren fein ausgeriſſen, und flugs ging die Königstichterin nach 
der Saalthür, klinkte, und tief mit großer Verwundrung: 

»Ja wahrlich, die Angſt hat fie alle davon geführt, ſehet! 
da lient ein Hut. ein Handſcheb ein Schnupfeudy, alle Thören 
ſind offen“) 1c i a 

Und nachdrängte ſich lachend der Haufe und erfülte das 
weite Zimmer. 

»So laſſet uns ſelbſt zu Rathe ſitzen le — rief man allge⸗ 
mein — »und nach unſern Männern ſchicken, daß fie bei Strafe 
kommen, und unſern Beſcheid hören!« 

Und ein zweites Gelächter flog von Mund zu Munde. 

Die Frauen aber ſetzten ſich wirklich, und es ward gar viel 
hin und wieder geredet von der Abſetzung der Geiſt lichen und des 
Rathes, und manches andere noch deſchloſſen. 


Ja ſeinem Zimmer lag Chrycoſtomus Schubert auf dem 
Sterbebetie. Elias hatte ihm zugeiruafen und der unglückliche 
Mann erwartete feine letzte Stunde. Die Schmerzen wuchſen, 
ihn peinigten zugleich die ditterſt n, die des eignen Vorwutfs. 
Uad er lag troſtlos da. 

Sein Diener und der Stadtarzt ſtanden dabei und falteten 
die Hände über dem aufgegebenen Manne. 

Aber wie es anfangs im Herzen Schuberts ſtürmte, das 
mit tauſend unzerreißbaren Ketten am ſchönen Leben feſthielt, 


ſo legten ſich deim Nahen des Todes allmählich die itkiſchen 


Sorgen, ſein frommes Gemüth ethob ſich zum Herrn. — Dann 
rief er mit leiſer Stimme: N 5 

Ich laſſe den Königsrichter bitten, vor meiner Sterbeſtunde 
ein Wort mit mit zu ſprechen. Bittet ihn, wenn er zögerte, 
er ſole meine letzte Bitte, meinen letzten Wunſch hienieden nicht 
ungehött laſſen — arme Lucie læ« — ſeufzte er dann — mein 
Georg! — und er wendete ſich, heftiger Körpeeſchmerz rang 
an Bitterkeit mit dem der Trennung. 

Da trat der Königsrichter ein, der laage tretzig gezögert: 
und den Bürgermeiſtet durchzuckte das letzte mal irdiſche Leiden: 
ſchaft, er bezwang ſie und begrüßte fo freundlich er's vermochte 
ſeinen Mörder. N 

Seiler zwang ſich feſtzuſtehen, denn im Kteiſe tobte alles 
um ihn her, nichts ſah fein Auge in finſtrer Nacht als dodenloſe 

) Alles dies nach einer Erzaͤhlun i i 
— Geſchichte von N 


Tiefe, und ihn felber tiß es jm fürchterlichen Drehen über ſchwin⸗ 
delndem ſtrudelnden Abgrund, et ſchwankte, feine Arme langten 
vergebens nach Hülfe, er ſtürzte nieder, den Stuhl am Bett er⸗ 
faſſend und ſank zuſammen. a 
»Verlaſſet uns 4 — bat Schubert und er war mit Stiler 
Hein, 

»Beruhigt Euch !l« — ſprach er ſanft zu ihm — vich ver⸗ 
gebe Euch le 

Und auf richtete ſich Seiler, als wolle er trotzig fragen, wes⸗ 
halb ihm dieſe Rede? und daß blos Schmerz um ſeinen Tod 
ihn alſo ergreife; aber er ſah die Todtenbläſſe auf Schuberts 
Giſicht, und Wort und Gedanke erſtarb, und das Gräßliche 
ſeiner ungeheuern That rüttelte ſein Gewiſſen auf, und peini⸗ 
gende Reue folterte ihn, er ſank nieder auf die Kniee, das Ge⸗ 
ſicht barg ſich am Lager. 

„Gott erbarme dich!« — ſchrie er verzweiſelnd, denn dies 
war ja fein erſter Mord! alſo ſchwer geſündigt hatte er nech nie! 

»Das wird Gott!« — beruhigte Schubert — vo nun bin 
ich glücklich, alſo ſterben zu können. Nun hab ich genug gelebt, 
ich ſahe Euch reuevoll! Ich danke Euch Elias, ich danke Euch le 
— und er reichte ihm die Hand und Elias preßte fein Antlitz 
darauf, von erſchütternder Rührung ergriffen. Schubert fuhr 
fort — vich büße alte Schuld ich büfe um meine Stadt! Aber 
ich habe Euch gewonnen. Gett, ich danke dir dafür! — und 
er faltete ſeine Hände, und legte dann die Rechte auf Elias 
Haupt. 

v Bleibet alſo! « — flehte er wieder zu Elias gewandt, der 
noch immer nicht fein Auge erhob, denn die Reihe feiner Fehler 
und Sünden ging an ihm vorüber, und die gräßlichſte letzte 
drückte ihn zu Boden. — » Bleibet alſo demüthig geſinnet 
vor Gott! Ihr ſeid Oberſter der Stadt, nun vertraue ich ſie 
Euch freudig an, Gott erhalte Euch im Amte; regieret meine 
Bürger, daß ſie an Eurem Grade weinen. Lieber Seiler, ver⸗ 
ſprecht, mir's, beruhigt die Weiber — bedeutet den Landeshaupt⸗ 
mann — flehet zum Kaiſer — und unſere Bürger werden Euch 
ſegnen, — Euer Name wird dankbar von Kind zu Kindeskind 
getragen werden. < 

Und Elias faßte haſtig des Sterbenden Hand und preßte 
ſie an ſein Herz. 

V ch ſchwöre ee! Verzeiht ! — ſeufzte er wieder — Gott 
erbarme dich le 4 8 4 

V» Ihr waret ſein Werkzeug! « — beruhigte Schubert — 
»Ihr ſeid entſündigt! habe Gott vor Augen und im Herzen — 
auch ich ſterbe ruhig — Deine Hand — ſei der Vater meiner 
Stadt — lebe wohl — ich habe genug gelebt « — und es fan? 


ſein Haupt nieder und — »gtüßet Lucien!« — hauchten die 


Lippen noch hervor. 
2Barmherziger Gottle — ſchtie Seiler — ver iſt todt!« 
— und er ſtürzte hinaus, feinem geſchnürten Herzen Luft zu 
machen — der iſt todtl« — verzweifelte er, und Nikodemus 
trat ihm entgegen, hörte — und lil ihn ungefährdet vorbei — 
das Wort des Todes feſſelte im Schmerz einen Augenblick die 
unbändige Rache, ader nur, daß fie neu geſättigt heftiger auf: 
brauſe. es - - 

Nikodemus ſtürzte ins Krankenzimmer — ver lebt, ir 
lebt! & — tief ei und lag am Berte — der Artreaber neigte 
vitneinend fein Haupt. 1 

Schubert ſchlug die Augen auf, ſah ſich um, ohne jemand 
zu bemerken — fein Auge ſah ſchon jenfeit — Lucie! & — 
hauchten ſeine Lippen noch einmal und krampfhaft ſchloſſen ſie 
ſich im letzten Todeskampfe⸗ f * 

» Lutie le rief hohl und dumpf Nikodemus — dia Du 
ruſſt mir, Seliger! ich höre Deine Stimme! Rache verlangſt 
Du! ſie ſoll Dir werden! 

Noch einmal zuckte der Tod über's Geſicht, als könne der 
Geiſt ſich nicht dieſer Erde enibinden, oder wage es noch nicht 
einzutreten in jene Herrlichkeit, oder als vernehm' er noch den 


ſchnöden Schwur, der feinem Edelmuthe fremd war, und zwinge 


ihn der, noch einmal zutückzukehren: aber des Himmels etöff⸗ 
nete Wonnen überwanden alles Irdiſche. Er war geſchieden. 

Und Nikodemus faßte die kalte Hand: — Ja, Rache 
ſchwöte ich, unerbittliche Rache. Fahre wohl! Dein Grab ſoll's 
erfahren le 

Und hinweg ſtürzte er, laut über den Markt hin brüllend in 
unſinniger Raſerei: Seiler hat unſern Schubert ermordet! 
— und es tiß ihn hinweg und er entſchwand den Augen der 
Erſchreckten. 


»Er iſt todtle — ſchallte es durch die Stadt und eine 


Glocke ſchlug an und noch eine und noch eine und dumpf und 


langſam lauteten alle Glocken, aus allen Häuſern wogte es her⸗ 
aus und auf allen Lippen ſchweble es — et iſt todt! — 


* * 
* 


Elias ſtürzte in fein Zimmer und fein Geſicht ſuchle den 
verborgenſten Winkel, ſich vor ſich ſelbſt zu verbergen — Er iſt 
todt! verzweifelte er, und todt! hallte das Echo feines Zim ⸗ 
mers nach. 

Die Glocke ſchlug an — ein dumpfer Schlag folgte 
dem andern, daß keiner dem andern zu verklingen geſtattete und 
von einem an den andern die Trauer ſich ankette — und eine 
hellere Glocke ſchlug im grellen Tone hinein, als verkünde ſie, 
es ſei etwas Schreckliches geſchehen, und immer ein Schlag 
drängte den andern. 

Elias ſtürzte an's Fenſter. Der ganze Markt war voll von 
Menſchen, Waffen blitzten; Elias, Eltas Seiler, der 
Königsrichter! ſcholl es raſcher herauf und donnerte den 
Gequäften hier ozen danieder — 

Et ſprang zurück — auf dem Tiſche lag ein großes Schrei⸗ 
ben — er tiß es auf — es wat vom Landeshauptmann an 
ihn — 

»So vergilt man meine Qual! — knirſchte er und zetriß 
das entehrende Papier. 

»Hale — ſchtie er — denn lauter erhob ſich unten das 
Rufen — »ſie ſuchen michle — knirſchte c in Angſt und 
Wuth und Verzweiflung — »fahret wohlle — brüllte er — 
>30 Lucienle — und hinaus ſtürzte er, und fein Roß flog ger 
peinigt von Sporen wie des Hertn Gewiſſensbiſſe, zur Hofthür 
hinaus — er hatte die Hand am Schwerte — hier wollte er 
nicht ſterben! 

Hallo! — brüllte eine gräßliche Stimme ihm nach und 
Seilers zweites Pferd ward aus dem Stalle geriſſen und ſattel⸗ 
und zeuglos ttug's einen Raſenden nach. 


Lucie hatte ſeit des Gatten Abreiſe keine ruhige Stunde. 
Franz ſah es und verſuchte es zwar, die zu treten? woe ere 
mochte er's aber, da auch er fürchtete; und um der Sorge end» 
lich ein Ende zu machen, gab er williger nach, ſie gen Löwen⸗ 
berg zu begleiten, verprechend, feine ihente Herrin zu fügen 
— und Lucie war jetzt eiliger denn je, und bald ſchwatzte ſie 
mit ihrem Georg vom lieben Vatre, dem man entgegenfahre. 

„ tamen Löwenberg näher. Ein wüſtes Geſchrei ti 
Lucien aus ihren ſüßen Träumen: zwel Reiter kämpften vot 
ihnen mit einander. 

„Gott, fie ſtürzen lc — tief Lucie und ſah die eröftterten 

er am Boden. | 

„Mord ie — ſchrie Franz, jagte noch einige Schritte nähre 
und flugs herunter von den Roſſen, und auf den Angeſallenen 
los, ihn zu erreteen. Eben wollte det Räubit den Daniederge⸗ 
tiffenen mit einem muͤchtigen Stricke feffen. 

„Eliasle — ſeuſzte die zitternde Lucie und fehl umſchlang 
fie ihren Georg — und Franz fand einen Augenblick zögernd. 

»Was ihut'sle — drummte er jetzt — Dich muß doch lc 
— und hinſtürzend ſchrie er: vzutück le und wollte den Räus 
ber paden. 

Ja zurückle — krächzte die heiſere Stimme des Schuh⸗ 
machets Nikodemus — „ zutlck! Schubert will verföhnt fein! 
Du Möcder ! — lachte der Raſende und fein Strick ſchlang 
ſich um Elias Hals. f 

„Halte — befahl Franz — aber der Athem derfagte ihm, 
eine gräßliche Furcht überſtel ihn, und Lucie, ach! fie hatte es 
wohl nicht vernommen, fie flehte bittend für den Feind. 3 

„Wer ift date — erwachte der gebundene Ellas, und 
ſttebte, nach der Stimme ſich umzudrehen, und er fah Lucien 
und ſcrie jammernd nach Rettung, aber der betreffene Franz 
wendete fein Antlitz vom Verruchten, doch — fie hatte gebeten! 
und mit netviger Fauſt brach er des Nikodemus Hände ausein⸗ 
ander und ſch'euderte ihn die Straße abſeit, hinweg von Ellas. 

Und mit dem letzen Auflodern det Kraft riß Seiler den 
Strick ſich herab und Müczte auf den Wagen zu. 

»Ruciele — jammerte er, und ſank am Wagen nieder und 
erhob flehend ſeine Hand. 

»Nichtswürdiger 1e — grollte Franz und feine Hand ballte 
ſich, den Veträther zu zermalmen, aber noch lag der ja vor ihr, 
Verzeihung etflehend. 


»zurück von dieſem Heiligthume de — ſchrie jetze der ſich 
aufraffende Nikodemus und ſchoß daher. Kein Minſch mehr: 
die Haare flogen zerſtört um das zuckende Antlitz, das wie Feuer 
glühte und die Sputen des eben erlittenen Falles ringeum trug; 
die blaue Aber am Halſe wollte berſten vor unaufhöclichem An: 
drang und die Narben ſeines Geſichtes waren lauter blutige 
Male und die Augen ohne Leben nur voll Wuth. Zertiſſen 
war das  Dberkleid, und die halb entblößten blutigen Arme 
griffen drohend durch die Luft. 

»Zurüd!« — brüllte er noch einmal, und die Linke packte 
den knieenden Sünder, ehe denn mans recht fehen konnte, und 
die Rechte ſchwang den Strick, und niedergedrückt krümmte ſich 
Elias am Boden — »Er iſt der Mörder! « 

„Vergebt mir! & — winſelte Elias mühſam. 

„Laßt ab, laßt ab! — ſlehte Lucie, faſt aller Sinne bes 
raubt, ob dieſes ſcheußlichen Anblicks — und Franz erpadte 
beide mit übermenſchlicher Kraft im Nacken, riß die Verwickel⸗ 
ten von einander, und hielt ſie entfernt, fo weit es ſeine ausge⸗ 
ſtreckten Arme vermochten. 

vFrau Bürgermeiſterin ! — ſchtie Nikodemus, und der 
Raſende war ſtärker, er riß ſich los — »laßt mich ihn morden, 
ich muß ihn etwürgen, ich muß ſemen Tod ſehen, ich will Eures 
Mannes Mörder firafen!« 

Lautlos ſank Lucie zufammen, Franz ſprang in den Wagen 
ihr zu herfen. 

Und der Tiger ſtürzte auf die freigelaſſene Beute, umſchlang 
fie mit netvigem Arm, warf fie ſich auf die Schultern und die 
Linke über die Bruſt des Mörders deugend, preßte er mit der 
Rechten ihm die Füße herab. 

Er iſt mein, er iſt meinle — ſchrie Nikodemus jauch⸗ 
zend und rannte quctſeldein über die Saaten — Schubert, 
ich rͤche dich, ich rache dich le 2 

Und ehe Franz von feiner Hertin auſdlicken konnte, wat der 
gräßliche Mann im Gebüſch verſchwunden. 

„Gott im Himmel vergieb! ich kann nicht helſen 1x — 
ſptach Franz und taſch drehte er ſich um, zog die Zügel und 
und der Wagen rollte dahin. Sein düſtres Auge ader ruhte 
faft nur auf der Herrin. Jetzt ſchlug fir die Augen auf, und 


Drauz rufe n „ 
7 Ich hab einen ſchweren Traum gebabte — etholte fie 
ſich und blickte ſcheu umher — und Franz drehte ſich zurück 
nach feinen Roſſen, und helle Thränen rollten ihm üdet's 
Geſicht: 
0 „Ach wäre es doch Traum! c 
* 


+ 


Der Doktor Melcher war Vicekönigsrichter — und der 
katholiſch⸗ Prediger Ccetmann rief dem Stadtknecht, daß er in 
ihren Namen die Bürgermeiſtetin Follinhaus und die Frau 
Geneußin auf den Pfarrhof fordern folle. Die erſtete aber, jet 
ſeſter bauend auf ihren Gemahl, der dieſer Händel eden genug 
überdrüßig war, ſchlug es aus, zu kommen, desgleichen die zweit e 
— dei welcher eben ihr Eidam wat, den man zum Bücger mel. 
fiet haben wollte, wie er's auch nachher ward — denn fie wüts 
den nur auf des Vürgermeiſters Befehl erſcheinen. 

Und augenblicks ſandte der Pfaff zu Follinhaus, und lleß 
ſo eindringlich reden, daß dieſer die Forderung unterzeichnete, 
auf daß wan ihn keiner Schuld zeihen könne, da der Weg der 
Güte eingeſchlagen werden ſollte, ſeine Frau aber unterrichtete 
er, und in Begleitung der Königsrichterin gingen fie, feſt ent: 
ſchloſſen, heut der Sache ein Ende zu machen, hätten fie doch 
geſtern ſchon Waffen getragen, und wußten ſie es doch nun 
deuelich, daß gar viele Männer ihnen beiftänden bei ihrem vol; 
len Rechte, zumal ſolche Schandthat vom oberſten katholiſchen 
Heren der Stadt en ihtem Bürzermeiſtet begangen werden. — 

Und aus allen Häufern traten die Frauen heraus, unt Die 
Männer mit ihnen, obwohl nach der Gattinnen Rath weniger 
tätig, denn fie waren, die geſtraft werben konnten, man 
noch an keiner Frau gewagt. 

Jetzt zuerſt ſolte der Pfaffe zutückgewieſen werden, um 
dann, während Seilets Abweſenheit, mit Fouinhaus heimlicher 
Hülfe auf die Adſezung des niederttächtigen Melcher und der 
übrigen Rathsherten zu dringen, welche zu unwiſſend wären, 
um länger dieſer Stadt vorzuſtehen. Und mit der Ernennung 
eines neuen Magiſtrates muͤſſe zugleich Crelmanns Verweiſung 
unterzeichnet werden. Die nirgends Widerſtand findende Ge 
walt der Weiber war ja von Tag zu Tag gewachſen, denn ſiehe! 
der Muf dieſer kühnen Frauen war in die ganze Umgegend ge’ 


. 
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Heut mußte das endliche Ziel errungen wer · 


N Tage. und hetein fieönste man von allen Dörfern, den Schwe 


An = 1 Radtebe der noch Betitiedenen, daß Friede und 


ieder einkehre in die gute Stadt. 
dee 1 kamen zum Pfaffen, der's nicht vermu⸗ 
thete, daß man indeß in der Stadt ſich ſan mle, um beim erſten 
Schein eimer Gefahr den Abgeordneten zu Hülfe zu kommen. 


Sich ein zeſchmeicheln tedete Crelmann zuerſt gar freundlich, und 


it den Worten: daß fie ſich gar wohl bei der katholi⸗ 
N befinden würden, da doch jetzt nichts als Hader 
mit ihren Männern ſei, und dann würden ſie erſt ſehen, wie 
0 en uns bei unſerm Glauben gar wohl!« — 
war der Frauen Antwort — vund begehren kemen andern. 
Wir find von unſern Aeltern und vorigen Predigern eines Beſ⸗ 
ſern belehrt worden, und können uns auch gar nicht in dieſes 
en. 
n fiel ihnen ins Wort: daß er fie ſchon unter: 
richten, in jedem Kummer tröſten, und mit aller Sorgfalt be⸗ 
lehren werde, daß fie es wohl ſaſſen würden, fie möchten nur 
* De ba ſich unſeretwegen keine Mühe machen — 
lautete die einſtimmige Untwort — wir thunꝰs doch nicht! « 
„Ei, eil — fuhr det Pfarrer fort — Ihr gebt dem Lande 
ein gar döſes Exempel, ihr ſollt kein Aergerniß geben le und 
zuletzt werdet Ihr doch gezwungen le N 
Da trat die Follinhaus vor — denn Katharina war damals 
fl, und nur um des Beiſtandes willen mitoegangen, die Flucht 
ihres Gatten lag ihr im Sinn, er war ja doch ihr Gatte. 
»Here Pfaffle — ſprach die Bürgermeiſterin — das find 
Gewiſſensſachen, darin — tr gezwungen werden, da hat 
i errſchen als Gott allein. 
9 a Geiſtliche ſah, daß alles vergebens, dachte er auf 
tl. 
an — ſaget doch« — begann er — »redet zu den andern 
Weibern, ihr hättet Euch vierzehn Tage Bedenkzeit ausgebeten le 


won nun an zu verſchonen ! & — mit gün „ ud ar 
ü ng fie ein zahlloſer Haufe Frauen mit allgemei⸗ 
ne gr . zogen nach dem Rathhauſe, um unter 
einander als ziemliche Herrinnen der ganzen Stadt ſich zu be⸗ 
prechen, daß nun ein Ende werde; ſie aber auch nicht umſonſt 
aus ihrem Kämmerlein gekommen, und die Spindel mit der 
Waffe vertauſcht hätten. Sie fühlten es wohl, daß es nicht fo 
paſſend fei, und die Bürgermeiſterin Follinhaus ſprach es m 
aus, aber auch den Troſt, daß fonft niemand hätte helfen Fön: 
nen, als fie, weil die Männer er gebunden, und es an⸗ 
ein ſelber ſo ſchlimm gemacht. 
N Franze er die Nachricht dieſer großen 
Verſammlung vor den Bürgermeiſter Follinhaus. a 
> Herr, ich bite? Euch um Gottes willen & — ſprach er drin⸗ 
gend — »habt ein Einſehen, und ſchaffet dem Pfaffen die Hän⸗ 


del mit den Weibern ab, «6 kann noch gar elwas Schlimmes 
daraus entſtehen le g 

Dies wollte Follinhaus nur hören; nun war olles ouf die 
höchſte Spitze getrieben, jetzt mußte er handeln, und ſogleich be. 
ſchied er den Pfaffen vor ſich, jetzt hatte er Stadt und Rath ziem⸗ 
lich auf ſeiner Seite, it kennte er handeln. 


4 * 

Lucie kniete an der Leiche ihres Gatten. 
Thränen, und der ſtumme Schmerz Worte. 
und das gepreßte Herz floß über; 
valetloſe Kind vor ſich und weinte in 
Dia plotzuch traten etliche Fraue 
entgegen und weinte am Buſen der Freundinnen. Darauf be⸗ 
gann de Eine, daß man erfahren, ſie ſei hier, und ſie werde dar⸗ 
um gebeten, ihres Kummers ſich einen Augenblick zu entſchla⸗ 
ge de bie Do ichn, was geschehen folle, denn fie fer 
die Wür et Stadt, zuglei i 
e hg: zugleich welle man ihres Mannes Tod 

Nicht alſo, liebe Schweſtern! & — bat Buche ſanft. — 
Ich will keinesweges tadeln, was geſchehen, es iſt geſchehen, 
und in guter Adſicht, und es mußte etwas gethan werden. Nun 
aber tape genug fein, Keine Waffe in Frauenhand! e 

Ader wir müſſen vollenden, was wir begonnen l — 

Die Weider wollten antworten, daß, wenn Elias zurück⸗ 
kehte, und fo lange der Pfaff in der Stadt ſei und der elende 
Melcher — — aber Franz unterbrach fie. Kaum hatte er 
feine Hertin hieher gebracht, fo war er auch ſchon wieder davon⸗ 
geeilt, zu ſehen, od er dem Elias beiſtehen könne — und er 
hatte die Beiden gefunden, hatte fie mit Schaudern geſehen, 
und mochte ſich dieſes gräßlichen Anblicks nicht mehr erinnern. 

Seiler iſt todt!e ſprach er — vund den Frauen kann ich 
zum Troſte fügen: Crelmann verläßt gegen Entgelt mit Mel⸗ 
chern die Stadtle N 

„ Goit ſei gelobtle — jauchzten die Frauen und eilten zu 
den Schweſtern. 

»Da liegt mein Gatte, 
Schatzle — fprach Lucie zu 
ihre Thränen. 

»Würdige Frau! « — antwortete Franz bittend mit naſſem 

uge — behaltet mich in u Dienſt, und hier an heili⸗ 
ger Stätte ſchwoͤre ichs — - er nahm den Knaben auf den 
Arm — »ich ſchwöte Euch Treue, und den lieben Georg laßt 
mich erziehen helfen, er muß werden, wie ſein Vater, und die 
Freude ſeiner Mutter. 

»Das füge Gott le — ſchluchzte Lucie und reichte dem 
biedern Alten die Hand. 

Die Weiber kamen auf den Markt und von Mund zu Mund 
flog die Kunde, daß ſie ihrer Peiniger ledig wären. 

Und als nun Schwob Franze noch etliche Worte ſprach, 
und im Namen des Raths alles zuſagte und vieles ſchon erfüllte 
da waren die Frauen zuftieden, denn ihre Stadt war gerettet 
und befreit, und gingen heim und legten ihre Schrauben und 
Gewehre weg, jedoch nicht gar weit, von ſich, daß ſie ſolche im 
Fall der Noth bald bei Tag und Nacht an der, Hand hätten. 


Endlich fand ſie 
Sie ſtand auf 
fie nahm ihren Georg, das 
bitterſter Trübſal. 

n hetein, Lucie wankte ihnen 


mein Stolz, mein Troſt, mein 
Franz und von neuem ſttömten 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertiousgebũhren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Name und Stand der Ver⸗ Reli Kranke 
ft Im] sch 3 


Todtenliſte. 


Vom 21. bis 27. Dezbr. find in Breslau als verſtorben angemeldet: 
59 Perſonen (37 männl., 22 weibl.). Darunter find: todtgeboren 13 
unter einem Jahre 155 von 1 — 5 Jahren 4; von 5 — 10 Jahren 
41 von 10 — 20 Jahren 3; von 20 — 30 Jahren 4; von 30 bis 
40 Jahren 5; von 40 — 50 Jahren 5; von 50 — 60 Jahren 73 
von 60 — 70 53. von 70 — 80 Jahren 63 von 80 — 90 
Zahren 33 von dd — 100 Jahren 0. 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . . 12. 


In dem Hoſpital der Elitabethinerinnen. 0. 

f N Brüder 0. 

In der Gefangen: Kranken Anſtalt .. 1. 

Ohne Zuziehung ärztlicher Huͤlſe 3 
Lag. Name und and der Ver⸗ Nell. Meankhek, | ar 5 
“| — von | — 208 

Dez. N U 1 

1er ee kath. Schwäche . 90 
17. 1 unehl. S. . kath. Krämpfe |]; 
19. d. Kattundrucker J. Langner S. ev. Glavenkrampf. — + 


Tag. 


orbenen. 


Eu | 1 8 t 
19. Uhrmacher A. Schade ev. Unterleibsentz.. — 2 
Lieht e ev. Krämpfe. — * 
Silberarbeiter G. Raudner ev. Alterſchwäche . 77 6 
d. Maler Moll. S.. 15 Lungenleiden . 2 6 
20. Schuhmacher J. Michlitſch .. th. Alterſchwäche. 74 — 
Tagarbeiterpttw. Ch. Breiter ev. Schlagfluß . Az 
Drechslergeſ. D. Hempel... ev. Waſſerſucht 62 7 
d. Muſikus C. Marx Fr... ev. Lungenſchwdſ. 190 — 
Seifenſieder A. Schroͤder Ran kath. Unterleibsleiden. 43 3 
21. Tagarbeiter F. Davide kath. Lungenſchwindſ. 37 — 
Zimmergeſ. Te ev. Brand 65 
d. Silberarbeiter Th. demor S. ev. Schlag fluß. 2] 3 
K Tagarbeiter A. Schulz S.. ep. Maſerrn 10 I 
Punehl. Wo ev. Abzehrung. . 11 
Unteroffizjerwttw. J. Fiſcher. ... ev. Waſſerſucht . 68 
e e — [Kraͤmpfe 00 
Tagarbeiter M. Shlarff....... kath. Laͤhmung . 60— 
22. Dienſtjunge G. Waſſerſucht . . 18 — 


Sieht ev. 


ne 


tag. Name und Stand der Ber: ne Krankheit. Tag. Name und Stand der Ver⸗ 
* ſtorbenen. aion. | n 5. 8 | — ſtorbenen. 
Dez. u ee BE} ez. ar sin all | PR, 
21. Schneidergeſ. C Pohlmann . ev. Lungenſchwindſ. 23. 24. Landſchaftsſekretär C. Krauſe . . cv. nerv. Fitber _ 
22. Obſthändler F. Ludewig ev. Brandroſe.. . 800 8 d. Tagarbeiter Ch. Müller T... ev. Lungenſchwoſ. 
5 Tiſchlergeſ. A. Hanke T. ev. Abzehrung. .| 11 6 Fach . le. ee. Schlagſlus 
Almoſengenoſſin E. Leipe ev. Alterſchwache . 88 — 25. d. Tuchmacher Kettner ... . — Todtgeboren 
Hofpitalit J. Müller fath. Sctaatuß — 72 — Schuhmachergeſ. E. Griffig .. . kath. Schwindſucht 34 
20T ncht. Nee ine I 7 che BE 7 Nätherin J. Bandemer ev. Lungenſchwdſ. 3602 
ae XT. e ene e ev. Braͤune 71— d. Kaufmann P. Fall S. jüd. Krämpfe. 
d. Schuhmachergeſ. Tg. Fiebig S.] ev. Brandroſe . — 4 Bädergef. L. Neugebauer kath. Steckflusß . 419 
id. Fleiſcher Gürtler —— kath. Lungenſchwindſ. 19.— Balgentreter G. Krahn ev. Lungenlabmung. 70 — 
d. Gen. C. Sekret. C. Becker S.] er Krämpfe. — 5 Haus hälter C. Wagner ev. Lungenblunſturz. 64 — 
Unverehl. 3. Hubner kath. Bruſtleiden . 56 — Züchner G. Hoppe kath. Lungenſchwdſ. . 642 
24. [d. Muſikus D. Malzan Fr.. ev. Lungenſchwoſ. . . 3614 d. Maurergeſ. R. Meſeck S... ev. Krämpfe 
Lunehl. S. ev. Krämpfe 10 Holzanw. tochter H. Schwanberg. ev. Gelbſucht .140,— 
Tiſchler G. Thorande ev. Waſſerſucht. . 77 4 26. Schuhmacher F. Krüger kath. Waſſerſucht. 57 — 
d. Orgelbauer H. Eckſtein T.... ref. Schwache — 1 Tagarkeiterin Ch. Walter .... tv. Zehrſieber . 55 — 
d. Tagarbeiter A. Wanſchock T.. ev. Krämpfe Tagarbeiter F. Keller kath. Zehrſiehrr . . 26 — 
Soldatenwttw. A Stiller ev. Alterſchwäche 855 Sprachlehrer R. Deſſauer .... . jüd. Alterſchwäche 75 — 
d. Tagarbelter A. Heinſch T.... kath. Abzehrung .. 21 Handelsmann E. Bialler jüd. Aus zehrung . . 56. — 
d. Kaufmann E. Löwenftädt X. jdü. Abzehrung ....—1 8 27. Invalide A. Pavel 2 Jerhenkt 30 — 60.— 
Theater- Repertoir. Den 1. Januar findet im 
Dienftag den 31. Dezember, zum ten Kaffeehauſe zum Rothkretſcham 
Male: „Er muß auf's Land.“ euſt⸗ großes Sänger⸗ Concert ſtalt. Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
* in 2 Akten, nach dem Franzöſiſchen von | Es ladet ergevenſt ein 
‚Beide Schubert, 


Caffetier. 


Vermiſchte Anzeigen. Wei n. Offerte. 


Gute Franzweine von 10, 123, 15, 20, 25 Sgr. und 1 Rthlr. pro Flaſche, 
; I = Rheinweine von 124, 15, 20, 25 Sgr, und 1 bis 13 Rthlr. pro Flaſche, 
Die Automaten - franzeſ. Rothweine von 124, 15, 20, 25 Sgr. und 1 bie 11 Ktblr. 

d en Herbe und ſüße Ober⸗ und Niederslingar von 124, 15, 20, 25 Sgr. 1 bis 14 und 13 Rehlr⸗ 
und ſingenden Colibri's aus Amſterdam find Weiße und rothe Weine, zu Punſch, Cardinal u. Biſchoff, pro Pr. Qrt. 10, 124,15 u. 20 Sgr. 
* nicht länger ausgeſtellt, als Fertigen Glühwein, ſtets vorräthig in beliebigen Quantitäten, 15, 174 und 20 Sgr. pro Ort,, 
— —— dieſes Monats. Die Vorſtellung Ananas⸗ und Apfelſinen⸗Punſch, pro Flaſche 15, 20, 25 Sgr. und 1 Athir., 
in nde im blauen Hirſch, eine um Citronen-Punſch, pro Ort. 15, 171, 20 und 25 Sgr., 

2 und eine um 8 Uhr. Entrie 5 Sgr., und diverſe Rums und Arac pro Art. 10, 125, 18, 20, 30 und 38 Sgr., 
inder unter 10 Jahren die Hälfte. empfiehlt zu bevorſtehendem Feſte die Weinhandlung von 


| C. G. Gansange, 
Zum Sylveſter. Reuſcheſtraße Nr. 23. 


bis 11 Uhr Abends nn a e ann m 8. — 


feine in- und ausländiſche Rum's, beſte Da die Transport⸗Koſten mittelſt der Breslau⸗Freiburger Eiſendahn vom 1. Januar 
gard. und meſſ. Citronen, 1845 an, um zwei Silbergroſchen pro Tonne Steinkoh len, von Freiburg bis Breslau herab⸗ 
Punſch⸗Zucker das Pfd. 51 Sgr., eeſetzt find — jo wird der Verkaufs- Preis der Stückkohlen von dieſem Tage ad und von der 
bei Gewerkſchaftlichen Niederlage hierſelbſt — auf 29 Silbergroſchen pro Tonne, und der 


8 für kleine Kohle auf 29 Silbergroſchen pro Tonne diermit feftgeieht. 
D. Cohn Jun. K Comp., | 2 reu, den 30. Dezember 184% 


inter: (Kränzel⸗) Markt, Nr. 1 = Au . 
. 4 +. DIE Niederlags: Verwaltung. 
u. 2 1 Beſte neue bouänd. Heringe, g ! Geraͤu erte eerin e 
Geräucherte Heeringe Ka, een 2 —ͥ del 9 zu ‚ige 1535 

i 7 „ Raucher⸗ eeringe, . Stuck 6 „ * 
. TI ae — Kr empſiehlt in belair Güte * eritbüßerſtraße Nr. 80. 


8 3 f die Spezerei⸗Waaren- Handtung von — — - 
g marinirte Heeringe f D. Cohn jun. & Comp., anſtändig 1 iſt vom 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das | Hinter: Kränzel⸗) Markt Nr. 1. ee A he 


Stück für 1 Sgr. zu haben bei 2 _ En am Neumarkt Nr. 30, 
2 . : 4 drei Treppen. 
B. Liebich, 52 — — 


armee ug dg, Rum>, Sprit- 1. Liqueur⸗Fabrik Gewölbe ⸗Vermiethung. 
) in Gewoͤlb it heizb Kabinet iſt 
Beſſert 8 Comp., Schmlebebrücke zu samiınn un fel 


Junkernſiraße Nr. 3, zu beziehen. 
re € € F empfiehlt beſonders zum Sylveſter⸗Abend alle Das Naͤhere in der Erpeditlon dieſes Blat⸗ 
9 Sorten Rums, das Pr. Ort, von 5—25 Sgr., tes. 


— [0 


F CCc%CcCCCTTT0TTTTCTTbTTT0TCTTT Te Si 
n on heute ab zu Wir empfehlen benplas zu vermſethen. Näheres Schmlede⸗ 


1 feinſte reinſchmeckende Kaffees (frei von brücke Nr. 65, 1 Schäfſter: 
D. Cohn jun. & Comp., Steinen), feinſte harte Raffinade, beſte 2 — — Person Me zu 


; 1 trockene, weiße und gelbe Farine. | h 
Hinter⸗(Kränzel⸗) Markt Nr. 1, — 3 2 vermiethen und bald zu beziehen 
ante Lek. 1, D. Cohn jun. & Comp Nr. 24 
* y * Neue Junkernſtroß r. 24, 
f der Lewotheke gegenüber. Hinter: (Kränzel:) Markt Nr. 1. — go a c e. 


Von einem ſächſiſchen Fabrikanten empfing ich eine Parthie weiße und bunte gewirkte Jacken für Herren, 
Damen und Knaben, und Unterbeinkleider in Commiſſion und verkaufe ſelbige zu Fabrikpreiſen. ’ 
Inlius Henel, vormals Carl Fuchs, 


am Nathhaus Nr. 26, am Eingange zu den Leinwandreißern. 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


